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Ehre und Vorrecht .der Arbeit. 

Zur inneren Ordnung der Staaten und Völker, die kommen muss, 
gehört notwendig auch die Lösung der sozialen Frage.­Die dritte von den 
fünf Grundforderungen, die Papst Pius XII. in seiner Radioanśprąćhe am 
Heiligen Abend 1942 "zur Ordnung und Befriedung.des Gemeinschaftslebens" 
stellt, lautet daher : "Ehre und Vorrecht der Arbeit". Es gilt,negativ die 
Unordnung in der Welt der Arbeit zu überwinden und positiv zu einer geord­
neten Welt der Arbeit zu kommen. 

I. D i e U n o r d n u n g in der W e l t ' der A r b e i t . 
1. Ueber die im Grund.e vorhandene Unordnung in der Welt der 

Arbeit darf­ die in der gegenwärtigen Lage an der Oberfläche herrschende 
Ruhe nicht hinwegtäuschen. 

In der gegenwärtigen Lage ist tatsächlich das sonst in der 
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weiten Welt der abhängigen Arbeit so gefürchtete Gespenst der Arbei ts losig­
keit gebannt. Aber diese-Ruhe i s t , wie der Papst sagt, nur eine kriogsnot-
wendige Gegebenheit- Das Privatkapi ta l duldet die s t aa t l i ch d i r i g i e r t e Wirt­
schaft als wohlbegründste Forderung des Krieges und nimmt s ie a ls eine Er­
scheinung, wie im erkrankten Körper das Fieber sich e i n s t e l l t . Der Arbeiter 
im Krieg i s t s ich bewusst, dass er Opfer zu bringen hat aus nationaler 
Pf l ich t . Mit dieser krieg'snotwendigen Gegebenheit i s t jedoch die intiere 
Ruhe und ta tsächl iche Ordnung noch nicht erwiesen. 

2. Im,Gegenteil: "Sieht man den heutigen Zustand unter dem 
Gesichtspunkt der Gerechtigkeit, einer wohlgeleiteten und berechtigten 
Arbeiterbewegung, dann kann es sich nur um eine Scheinrühe handeln",sagt 
der Papst (20). Die berechtigten Klagen der Arbeiter- und Angestelltenschaft 
kann man unter den gemeinsamen Nenner bringen: drückende -wirtschaftliche 
A b h ä n g i g k e i t oder wirtschaft l iche' U n f r e i h e i t . 

Abhängigkeit und Unfreiheit kommen "von der Uebermacht des 
P r i v a t k a p i t a l s " (22). Der ganze Geist der Gesellschaft-der 
l e tz ten hundert Jahre, :-n welcher der Kapitalismus überhaupt aufkommen konn­
t e , l i t t und- l e ide t noch an sozia ler Unterernährung,—d.h. an der-Auflösung -
in entwurzelte Individuen. Diese Gesellschaft hat die Menschen dem Wurzel­
boden der Religion, der Heimat, der Familie ent r i ssen . Anstelle der g e i s t i ­
gen Bande gab s ie einen Zusammenhalt ohne Wärme, nur noch einen mechanisch-
anonymen, beruhend auf dem Markt, der Konkurrenz, der a rbe i t s t e i lung , der 
Technik und der Maschine. Her entwurzelte Arbeitnehmer hat. nur seine ge i ­
s t ige oder körperliche Arbeitskraft, und mus s sie "verkaufen": und wird da­
mit, ob er wi l l oder nicht, abhängig und unf re i . -

Die Seele der kapi ta l i s t i schen Konkurrenz is t . das private 
Profi ts treben der Unternehmer.'"Das"Profitstreben s ieht und bewertet nur 
die Leistung des einzelnen Arbeiters . Der abhängige Arbeitnehmer wird in 
das Profi ts t reben einkalkul ier t wie der Rohstoff und das Arbeitsprodukt; 
er wird zur reinen Ware. Soweit und solange die Menschenware Arbeit dem 
Profi ts treben des Kapital is ten dient, wird s ie gebraucht, weiter und länger 
nicht . Die Abhängigkeit wird ausgebeutet, Abhängigkeit und Unfreiheit wer­
den, zu einem schweren Joch. Die Arbeiter beginnen, sich als -die "Verdammten 
dieser Erde" zu fühlen. 

In manchen Ländern, wo an die Ste l le des Pr ivatkapi ta ls die 
S t a a t s m a c h t getreten i s t , hat sich das Arbeiterschicksal nicht 
gebessert. "Ob diese Unfreiheit von der Uebermacht dés Pr ivatkapi ta ls oder 
von der Staatsmacht ausgeht, i s t für die Wirkung selbst ohne Belang. Im 
Gegenteil, unter dorn Druck eines Staates , der a l l e s beherrscht und das Ge­
samtgebiet des öffentlichen und privaten Lebens regeln wi l l , bis hinein 
selbst in den Gesinnungs-, Ueberzeugungs- und Gewissensbereich, könnte 
diese Unfreiheit noch viel schworwiegendere Folgen zeit igen, wie dio Erfah­
rung lehr t und bezeugt" (22) . . 

3 . Jeder von beiden, der Privatkapitalismus sowohl wio der 
Staatskapitalismus, i s t ,,Lîin "Triebwerk, das weit davon entfernt , dor Natur 
zu entsprechen, vielmehr dor Ordnung Gottes und dem von ihm in die Erden­
güter hineingelegten Sinn widerstrei tet ' ! (21). Gegen dieses Triebwerk geht 
der Arbeiter im Streben nach.Besserung seiner Lage an. Ein: ansehnlicher 
Teil der Arbeiterschaft l a s s t sich in diesem Kampfe vom m a r<x i s t i -
s . c h e . n S o z i a l , i s m u s führen. 

Der Papst vorkennt durchaus nicht das marxistische Streben 
nach Besserstellung dor Arbeiter . "So falsch, so verurteilenswert und ver­
hängnisvoll die Wege asaren und sind, die man beschr i t t , wer, welcher Christ 
vor allem und welcher Pr ies ter könnte den Schrei aus der Tiefe überhören, 
der in der Welt eines gerechten Gottes nach Gerechtigkeit und 3rudersinn 
ruft? Es wäre ein schuldhaftes Schweigen nicht zu vorantworten vor Gott und 
in Widerspruch mit dem erleuchteten Sinn des Apostels, der zwar Unerbltt-
l ichkoi t gegenüber.dem Irrtum fordert, dabei aber, sich bewusst i s t , dass 
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er dem I r renden Schonung, Rücksicht und Verständnis für seine Wünsche, Hoff­' 
nungen und Beweggründe schulde t" (21) . Aber es b l e i b t bei der k i r c h l i c h e n 
Verur t e i lung dos Marxismus, "weil es der Kirche unabänder l iche Rech t sp f l i ch t 
i s t , die Menschen vor Strömungen und Einf lüssen zu bewahren, die ih r ewi­
ges Heil gefährden" (21 ) . 

Das k a p i t a l i s t i s c h e P r o f i t s t r e b e n i s t geboren aus einem r o i n 
m a t e r i a l i s t i s c h e n Denken, das ausser und über den Erdengütern n i c h t s kennt 
und n i c h t s ge l t en l ä s s t . In diesem Denken b l e i b t die s o z i a l i s t i s c h e Bev?o­
gung im grossen und ganzen befangen. Angefangen von der Ablehnung a l l o s 
Geis t igen und Göt t l i chen , d ie den Himmel den Engeln und den Spatzen über­
l a s s e n möchte, bis zur r e l i g i ö s s o z i a l o n Idee eines Got tes re iches auf Erden. 
"Das grös s t e Glück der gröss ton möglichen Zahl", i s t ­das Kampfziel a l l e r 
Sozial ismen und ih r Glaube, durch Beförderung der m a t e r i e l l e n Wohlfahrt 
die Erde zu einem angenehmen und würdigen Wohnsitz für die Menschheit zu 
machen und d iese auf solchem Wege zur Erfül lung i h r e s Seins zu führen. 
Das i s t gegen den k la ren und e indeut igen Sinn des Evangeliums Josu C h r i s t i . 
Das Kernstück der c h r i s t l i c h e n Lehre vom Menschenwesen und Menschonziol 
l i e g t in der Hinwendung auf die ewigen Güter, auf Gott und dahor in dor 
Abwendung von m a t e r i e l l e n und z e i t l i c h e n . Was der se ine r wahren Bestimmung 
und Erfül lung entgegenstrebende Mensch vom I rd i s chen nö t ig ha t , i s t bei 
e ine r r i c h t i g e n , wahrhaft c h r i s t l i c h e n G e s e l l s c h a f t s ­ und Güterordnung 
für jeden ohne Sorge da. Aber von e iner solchen Ordnung «ind wir oben heute 
ebenso weit e n t f e r n t wie von der r i c h t i g e n Schätzung der z e i t l i c h e n und ewi­
gen Güter, und daraus entspr ingen a l l e soz i a l en Nöte und Kämpfe der Gegenwart. 

I I . G e o r d n e t e W e l t d e r A r b e i t . 
Auf der Grundlage des m a t e r i a l i s t i s c h e n Denkens muss jodos 

s o z i a l e Streben zu einem Machtstreben, zum Klassenkampf werden, den huma­
n i t ä r e Ueberlegungen vorbramen,aber /nicht se ines wesent l ichen Charakters 
en tk le iden können. Der i s t eben die Macht. Gegen bes i tzende K a p i t a l i s t e n 
gehen v e r h i n d e r t e K a p i t a l i s t e n an. Von e ine r t i e f e r e n , auf die l e t z t e n Grün­
de des Menschen und a l l e n Wesens zurückgehenden Betrachtung aus müssen 
.die Probleme dos Wir t scha f t s l ebens ge lös t worden. 

1. Als Grundprinzip zu e iner wahren s o z i a l e n Ordnung im w i r t ­
s c h a f t l i c h e n Leben s t e l l t der Papst den l ap ida ren Satz auf: " G e b t 
d e r A r b e i t d e n g o t t b e s t i m m t e n P l a t z . 1 " (31) • 
Am gottbest immten P l a t z i s t die Arbe i t n ich t Ware, wio s io die l i b e r a l i ­
s t i s c h e und s o z i a l i s t i s c h e Auffassung b e t r a c h t e t , s i e i s t auch n ich t zuers t 
M i t t e l zum Gewinn, sondern s i e i s t s i t t l i c h e P f l i c h t . 

. DTe"Ar h e l t "1egt~~slćhr ä l s : s i t t l T c h e Pf 1 i c h t " dem "Mensche~h~nahö 
durch die Schöpfung. Die Welt i s t n ich t von Anfang an e in f e r t i g e r Kosmos, 
sondern e iner Knospe v e r g l e i c h b a r , die unter des Menschen Arboi t zu der i n 
ih r angelegten immer wei te ren Ent f a l t ung kommen s o l l . Gott hat dio Wolt e r ­
schaffen, d .h . durch se ine "Arbei t" das Baumaterial b e r e i t g e s t e l l t und den 
Plan der Kulturentwicklung in das Sein der Dinge h i n e i n g e l e g t . Dos Menschen 
Sendung i s t e s , gemäss diesem im Sein der Dinge e ingeze ichne ten Bauplan 
die Schöpfung wei t e r auszubauen und zu vol lenden . 

Die Arbei t l e g t s ich a l s s i t t l i c h o P f l i c h t dem Menschen nahe 
durch s e i n e e i g e n e N a t u r . Der Mensch hat Hände und Fusse , 
zah l lose Fähigke i ten und Kräfte der See le .und des Leibes und eine r e i c h e , 
schöpfer i sche Formungskraft des G e i s t e s . Wozu das a l l e s a l s zum Arbei ten? 
Al le diese Anlagen werden e r s t r e i f und f e r t i g , wenn s i e der Mensch in der 
Arbe i t b e t ä t i g t . Ohne Arbei t würde der Mensch verkümmern! 

Die Arbei t i s t somit P f l i c h t schon a l s Naturgese tz . Sie i s t 
aber auch Gottes ausdrück l ichos s i t t l i c h e s G e b o t . "Als Gott unsere 
Stammeltern segne te , sprach er zu ihnen: 'Wachset und mehret euch und e r ­
f ü l l e t die Erde und macht s i e euch u n t e r t a n ' . Und zum e r s t e n Famil ienva­
t e r sag te er s p ä t e r : 'Im Schweiss deiner S t i r n e s o l l s t du dein Brot, 
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essen'" (22). Ho im Alten Testament. Und im Neuen verkündet Paulus: "Joder, 
der nicht arbeite­'', soll r̂ ­.ch rieht essen" (2, Thess ­3 <"1C) ­ ■ 

• So ist­ der­ christliche Arbeitsbegriff zuerst ein ethischer, 
der eines sittlichen Gebotes cos Schöpfers. Das 'vorchristliche­ Heidentum 
kannte dio.Tdee des Schöpfergottes nicht und darum auch keine schöpferi­
sche Aufgabe und Pflicht de­s­ Menschen­. Für Aristoteles ist Gott nur ewiger 
Beweger und Wisser; sein Universum ein fertiger ewiger­Bau von Formen und 
Kräften. Aufgebe des '"'Weisen" ist es, dieses Universum staunend'und selig 
zu betrachten; Arb o ix widerspricht seiir Würde­. Darum mussto es für die 
antike Kultur Sklaven geben, die die. Arbeit tun. Noch Cicero schrieb: 
"Nichts Edles kann aus der Werkstatt hervorgehen und sämtliche Handwerker 
­treiben darum ein schmutziges■ Goschäit" (De offieiis 1;42). 

Aus der christlichen Arbeitsauffassung ergibt sich von selbst 
die Würde der Arbeit. "Als. notwendiges­ Mittel zu jener von Gott zu seiner 
Ehre gewollten 'Beherrschung der Welt besitzt jede Arbeit ihre.unantastbare 
Ehre und. ist zugleich zu innerst verknüpft mit _der Entfaltung der_Pexs.ön­ 
lichkeit" '(31) :­­­•­;­­­■­ ~ ­ '; " " "'" ' ". ; 

Dio Mühe und Last, der Arbeit,."als Folge der Erbschuld im Ge­
horsam gegen Gottes Willen zu tragen" (31), ­mindert .dio Würde der Arbeit 
nicht. Für den Menschen, dem durch die Erbschuld ein Trieb zum Untermensch­
lichen anhaftet, woraus die Gefahr entsteht, sich an es zu verlieren,ist 
die Arbeit ein dauernder Stachel, die ewigen Güter nicht zu vergessen. 
Durch Christi Erlöserblut ist von der Arbeit der Fluch genommen, weil es 
gerade ihre Last für den Menschen der Gnade zum Verdienst für don Himmel 
werden lässt. 

Die Theorie von der mehrwertschaffenden Arbeit hat­Hassgesängo 
entstehen lassen. Die christliche .Arbeitstheorie hat in der Volksseele im 
Laufe der Jahrhunderte zahllose Preisliedcr der Arbeit geweckt. Die christ­
liche Arbeitsauffassung hat es bewirkt, dass ein'volles Jahrtausend abend­
ländischer Kulturarbeit Inhalt eines' grossen Arbeitsepos sein kann. Das 
Epos hat mit dem'Preis auf die Mönche zu beginnen, die nit don­bonedikti­
nischen "Ora et labora" als Programm die jungen Völker Europas zur Arbeit 
und zur Gesittung erzogen. 

:
2. Weder der freie Markt noch die mechanische Wirtschaftspla­

nung haben keimende Triebkraft zur Befreiung der menschlichen Persönlich­
keit von äusseren wirtschaftlichen Umständen, wie sie das paulinische Wort: 
"Jeder, der nicht arbeitet, soll auch nicht essen" besitzt oder das Wort 
Christi: "Jeder Arbeiter ist seines ̂ Lohnes wert" * (l­latth = lo,3) « Diese Sätze 
wandelten die innere Gesinnung'und die Auf fassung der Arbeit und der Arbei­
ter so, dass es zur Befreiung von Sklaverei und Leibeiget:tum kommen mussto. 
Für die kirchlichen F o l g e r u n g o n für die V o l k s w i r t ­

s c h a f t in den heutigen Gegebenheiten­weistLder Papst auf die Arbei­
terenzyklikcn L.oos'ZIÏ1­ und Pius'XI, und auf die eigenen bisherigen Bot­
schafton hin und fasst sie klar zusammen: "Die Forderungen umfassen neben 
der Sicherung eines gerechten, den eigenen Bedarf de.: Arbeiters und seiner 
Familie deckenden Lohns, die­Erhaltung und Vervollkommnung einer Sozialord­
nung, welche allen Schichten des Volkes die Bildung eines dauerhaften, sei 
es auch nur bescheiaenen Privateigentums ermöglicht, weiche den­.geistig 
und sittlich besonders begabten Kindern des Arbeiters eine höhere Ausbil­
dung gestattet, welche, die Pflege und praktische Betätigung des Gemein­
schaftsgeister in Nachbarschaft, Gemeinde, ­Landschaft,­Volk und Nation 
fördert, um durch all dies die Interessen und Klassengegensätze herabzu­
mildern und den ^rheiter das Gefühl der Absonderung verlieren zu lassen 
in der beglückenden Erfahrung echt menschlicher, und­ christlicher Brüderlich­
keit" (32) . . . . 

Oh'.ie die gesunde Arbeitsauffassung hangen alle Forderungen 
in der Luft. Sie sind nicht nur ohne Boden, sondern ohne den wahren Mähr­
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boden. Auf die Verbindung und auf das lierai­swachson der soz ia len P o s t ú l a t e 
aus den r i c h t i g e n Grundbegriffen kommt es ciem Papst &n, v;as ihn mehr zu 
Beginn se iner Botschaft s a g e n ­ l ä s s t : "So kein die Rettung, Erneuerung und 
f o r t s c h r e i t e n d e Vervollkommnung den Gemoinsehcftswescn nur kommen von e ine r 
Rückkehr wei te r und e i n f l u ß r e i c h e r Kreise zum r i c h t i g e n Begriff der soz i a ­
len Ordnung, e iner Rückkehr, die eine ausserordent l iche­ Gnadenhilfe Gottes 
und den vorbeha l t losen Opforwillon und Opforc­insatz der Guten und Weitblicken­
den zur Voraussetzung ha t . Haben e i s t diese g e i s t i g regsameren und o i n f l u s s ­
r c i c h e r e n Sch ich ten .d i e Anziehungskraft gerechter Sozialnormcn o r f a s s t und 
begr i f fen , so wird s ich von hier aus auch in den Massen die Ueberzougung 
von dem wahren, g ö t t l i c h e n und g e i s t i g e n Ursprung fies Gemeinschaftslebens 
wieder Eingang verschaf fen . Dann \ ; ird der Weg f r e i se in für das Erwachen, 
'..r.chscn und Ers ta rken jener s i t t l i c h e n Begr i f f e , ohne die auch die s t o l z e ­
sten'Schöpfungen e in Babel d a r s t e l l e n , dessen Einwohner.gemeinsame Mauern­
bes i t z en , aber verschiedene , s ich zu Inner s t fremde Sprachen sp rechen" (7 ) . 
Des gle iche Anliegen l i e g t auch einem anderen Hinweis zugrunde: "Wollen 
die p o s i t i v r e c h t l i c h e n Bestimmungen zur Regelung des Pr iva te igentums ih ro 
Friedensaufgabe im Dienste der Gemeinschaft e r f ü l l e n , so haben s i e zu ve r ­
hindern, dass der a rbe i t ende Mensch, der gegenwärtige o.dor zukünftigo Fami­
l i e n v a t e r einer­ w i r t s c h a f t l i c h e n Abhängigkeit oder Unfre ihe i t v e r f ä l l t , d i e 
mit seinen P e r s ö n l i c h k e i t s r o c h t e n unvereinbar i s t " (22) .' 

3« Auch was der Papst h i n s i c h t l i c h der W e l t w i r t ­
s c h a f t s a g t , i s t die saubere Weiterentwicklung dos bisher Gesagton. 
Weil " F o r t s c h r i t t und Mass der dringend notwendigen Soziaircformen" abhän­
gig sind "von der w i r t s c h a f t l i c h e n Lei s tungs fäh igke i t der Nationen", , kann 
"nur bei weitblickendem und weitherzigem Kräf teaus tausch zwischen don S t a r ­
ken und Schwachen" die wirksam "al lgemeine s o z i a l e Befriedung' ' durchgeführt 
werden (32) ^ ".. . : ■ ­ . ■' ­

Der Papst s p r i c h t eine Hoffnung aus , auf die er schon in der 
Weihnachtsbotschaft 1941 (s iehe dort Nr.20) Gewicht ge leg t hat , auch dor t 
schon mit dorn Hinweis auf Anzeichen, die zu Hoffnung berechtigen, , dass 
nach diesem /Krieg die Völker auf " n a t i o n a l e Selbs t such t und Absonderung" 
ve rz i ch t en worden. Und er fügt den f e i e r l i c h e n Appell hinzu: "Möge diese 
unsere Weihnachtsbotschaft an a l l e , die guten Willens und h i l f s b e r e i t e n 
Herzens s ind; die g o i s t i g o . Gefolgschaft am'soz ia len Kreuzzug in a l l e n 
Völkern ermutigen und vermehren. Und möge Gott ihrem f r i e d l i c h e n Banner 
den Sieg schenken, dessen i h re edlo Sache­würdig is t"­ (33)­

Verfolgung der Kirche in Polen H l . 

IV. K i r c h e n p r o v i n z L e m b o r g . Die Kirchenprovinz Lern­
bar g ( l a t e i n i s c h e r Ritus) 

wurde e r s t im Jahre 1941, nach dom Rückzug der Russen, von dcn­Doutschcn 
b e s e t z t . Dio Schreckensherrschaf t der Sowjets (mehrere hundert tausend wurden 
n a c h A s i e n d e p o r t i e r t ) wurde abge lös t durch die Verfo l ­
gungen der Deutschen. Die Juden l i t t e n darunter besonders s t a r k , aber auch 
dio Polen b l i eben n ich t verschont . Der Verkehr dieses Te i l s von Polen 
mit den übrigen i s t unterbunden. E i n z e l h e i t e n über das k i r c h l i c h e Lobon 
fehlen , obgleich man weis s , dass die Kirche hie r wie im.übrigen Polen ver ­
fo lg t wird. Die " t o t a l e Verfolgung" sche in t noch n ich t angeordnet zu s e i n . 

16. Erzdiözese L e m b e r g . (1 .072 ,000 Kathol iken l a t e i n i s c h e r Richtung, 
. über 1000 Welt­ und O r d e n s g e i s t l i c h e , 473 Pfar­

r e i e n . Die d e u t s c h e Besetzung i s t durch Gemetzel gekennzeichnet . 
Für Lemborg nennt man 50,000 g e t ö t e t e Juden, ' aber auch die Polen bl ieben 
n ich t verschon t . Die U n i v e r s i t ä t Jean Casimir i s t geschlossen , wie auch 
das Seminar. Die Professoren sind mit unbestimmtem Ziel d e p o r t i e r t worden. 
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I 7 . / I 8 . Von den Diözesen L u z k (332,000 Kathol iken, .238 W e l t p r i e s t e r 
und 13ö Pfarreien") und 

P r z e m y ś l ' (1.119,000 Kathol iken, 7?5 W e l t p r i e s t e r und 35?. Pfa r r e i en ) 
fehlen nähere Nachrichten, Beide l i t t e n wie Lemborg 

s t a r k unter den ru s s i s chen Deporta t ionen, denen s ich auch e ine Reihe katho­
l i s c h e r G e i s t l i c h e r anschlössen . Das Seminar der Diözese Przemyśl i s t von 
don Deutschen geschlossen». 

V. Kirchenprovinz W i l n a: Soi t Sommer'1941,dorn Rückzug, der Russen, 
ha l t en die Deutschen die ganze Provinz be­

s e t z t . Zuerst führ ten s i e die " d u r c h s c h n i t t l i c h e Verfolgung" durch, der Uober­
^e.nz zur " t o t a l e n Verfolgung" begann e r s t im Marz 1942. 
19. Erzdiözese Vi i . i n a: In den l e t z t e n 20 Jahren s t i e g hie r die Zahl dor 

Katholiken von 1.200,000 auf 1.485,000, z.T. i n ­
folge /von­Konversionen. Auch die Zahl der P r i e s t e r erhöhte s i ch um einen D r i t ­
t e l , joño der­Kirchen von 440 auf 6I6 . Der Schaden, den dio S o w j e t ­
b o s a . t z u n g a n r i c h t e t e , war ve rhä l tn i smäss ig k l e i n ; nur e in ige Dutzend 
P r i e s t e r wurden d e p o r t i e r t . ­ D i e ­ Or den­ wurden ­ s t ä r k e r ­ botrofüf env~Hinrich"tüngdh 
kamen vor , ­ j edoch nur z e i t w e i l i g . Nach dem Einmarsch der Deutschen be­

schränkte man e i c h zue r s t auf die " d u r c h s c h n i t t l i c h e Verfolgung". Von l anger 
Hand v o r b e r e i t e t , s e t z t e Mitto Marz 1942 p l ö t z l i c h die " t o t a l e Verfolgung" 
e i n . Der Erzbi3chof würdo am 13 . Marz ve rha f t e t und am 20. Marz d e p o r t i e r t ; 
a l l e Domherren, mit Ausnahme der d r e i ä l t e s t e n , wurden e i n g e s p e r r t , ebenso 
a l l e Theologieprofessoren dor U n i v e r s i t ä t , a l l e W e l t p r i e s t e r , v i o l o Ordens­
leu te . , pas Seminar wurde geschlossen , wie auch v i e l e Kirchen. Die Zahl i s t 
n i c h t bekannt, es s c h e i n t jedoch, dass die Anzahl der verbliebenen'­ P r i e s t e r ' 
und jono' der offonon Kirchen 10 % ü b e r s t e i g t ; deshalb kann dio Verfolgung 
noch, nich t a l s " t o t a l " bezeichnet werden. In Vi i l h a wütete u n t e r ' d e n Deut­

schen dié Verfolgung schlimmer a l s anderswo ■ (u.a*­wurden ­60,000­Juden g e t ö t e t ) 

20. Diözese L 0 m z a: 594,000 Kathol iken, 302 P r i e s t e r und 134 P f a r r e i e n . 
Die r u s s i s c h e Besetzung ha t t e die übl ichen Folgen, 

das Lehen der­Diözese .ging jedoch wei te r ; im Jahre 1941 fanden sogar noch 
Pr ies te rwe ihen s t a t t . Se i t dem­Einmarsch der Deutschen i s t das Seminar ge­
sch lossen , P r i e s t e r ' wurden v e r h a f t e t und d e p o r t i e r t . Die Nachrichten aus der 
Diözosc sind s p ä r l i c h und ungenau. Ein Tei l der Diözese i s t s e i t 1939 dem 
Reich e ingegl ieder t ' ; er' e r l i t t die " t o t a l o Verfolgung". 

2 1 . Diözcso P i n s k: 305>000 Kathol iken, über 500 'Welt­ und Ordenspr ie­
s t e r , 143 P f a r r e i e n . Der Bischof, Mgr.Bukraba, 

und se in Hilfsbischof .Mgr .Nicmira , waren im Augenblick des ru s s i s chen Ein­
marsches im Jahre 1939 abwesend. Sie­ dur f t en weder unter der sowje t russ i schen 
noch unter der deutschen Besetzung in i h r e Diözese zurückkehren. Uober die 
Organisa t ion der Diözese sind nur wenig und ungenaue Nachrichten e r h ä l t l i c h . 

VI. D i o k a t h o l i . s . c h . o ­ K i r c h o n a c h 
dorn o r i e n t a l i s c h e n . R i t u s . 

Neben den l a t e i n i s c h e n Katholiken gab 03 in­Polen Kathol ikon 
nach or i en ta l i schem R i t u s . Die meisten sind in der gric­chisch­ruthonischm 
Kirche von Lcmberg zusammengeschlossen, insgesamt. 3­500,000 Gläubige. Die 
Armenier, t r o t z i h r e r kle inen Zahl, haben oine Erzdiözeso in Lemborg. Die 
bvzant in i sch­s lawischen Kathol iken (mehrere tausend) besassen oinen Aposto­ . 
l i s c h o n V i s i t a t o r . 

Die Erzdiözese von L e m b o r g nach gr iechisch­ ru thonischem R i t u s : 
1.351,000 Gläubige mit über 1000 P r i e s t e r n 

und über 1000 P f a r r e i e n . Unter der Besetzung durch die Sowjets e r l i t t .der 
Klerus Ver lu s t e . S^ine Hoffnung, dass s ich mit dem Einmarsch' der Deutschen­
die Lage verbesse re , e r f ü l l t e s ich nich t ; unter den Deutschen verschä r f t en 
s ich die Verfolgungen. 
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Dio Diözc; o P _r z e m. y s 1 nach griechisch-ruth-enischem R i t u s : 
1.145,000 Anhänger, 7I7 P r i e s t e r und 421 p f a r ­

r e i e n . De:- Bischof.und se in Helfer b l ieben b i s j e t z t auf ihrem Pos ten . 
Die Diozo ;c S t a n i s 1 a w o w nach griechisch-ruthenischc-m Ritus um-

fa s s t c über e ine Mi l l i on Gläubige, 
552 P r i e s t e r und 421 -Pfar re ien . Bischof und Hi l fsb ischof befanden s i c h b is 
j e t z t auf ihren Pos ten . 
Dio Erzdiözese ,L e m b e r g nach armenischem Ri tus zäh l t e nur 5200 Gläu­

bige und 20 P r i e s t e r , v e r t e i l t o.uf 8 P f a r r o i o n . 
Der S i t z i s t s e i t 193ß vakant . Dio Russen d e p o r t i e r t e n mehrere P r i e s t e r . 

Der- Aposto l i sche Adminis t ra tor von L 0 m k o w s z c z y z n a nach 
gr iech isch- ru theh ischem Ritus (127,000 An­

hänger, 135 P r i e s t e r , 111 Kirchen) i s t auf seinem Pos ten . Dio Apos to l i sche 
Adminis t ra tur i s t d i r e k t dom Hei l igen Stuhl u n t e r s t e l l t und gehört n ich t 
zum g r i ech i s ch - ru then i s chen Kirchenb'czirk Lcmberg. 
Der byzan t in i sch- s l awische R i t u s , bestimmt für die Orthodoxen, die zur katho­

l i s chen Kirche gehören-und den o r i e n t a ­
l i s c h e n Ri tus be ibeha l t en wol len, umfasst o in ige tausend Anhänger und mohfero 
Kirchen. Man i s t über das' Schicksa l der Gläubigen im ungewissen. 

VI I . K i r c h e n v e r f o l g u n g u n t e r d e n P o l e n 
a u s s e r h a l b P o l e n s . 

Die ka tho l i schen Polon sind" auch ausse rha lb ih res Landes e iner 
r e l i g i ö s e n Verfolgung a u s g e s e t z t , so im Reich, wohin s i e i n grosser Zahl 
zu Zwangsarbeiten, d e p o r t i e r t wurden.. Nach kürz l ichon ..Informationen' bestimm­
t e e ine Verfügung Himmlers das Verbot von Heira ten sowohl zwischen Polen a l s 
auch-zwischen 'Polen und Ausländern; dio Kinder von Polon können koiriéri " r e l i ­
giösen Un te r r i ch t besuchen und auch n ich t auf den Empfang ddr h l . Sakramente 
v o r b e r e i t e t werden. Nur einmal im Monat dürfen d ie Polen die h l . Messe an­
hören; Gesänge und Gemeinschaftsgebete sind verbo ten . Die Polen dürfen koino 
Kircho ausse rha lb der ihnen zugewiesenen b e t r e t e n und keiner hl»Messe, dio 
in Anwesenheit von Deutschen gelesen wird, beiwohnen. Umgekehrt dürfen die 
Deutschen keiner für Polen gelesenen h l . Messe beiwohnen. 

Z u s a m m e n f a s s u n g : Die So rg fa l t , mit der d ie Besetzungsbohördcn 
Nachrichten von Polen nach dem Ausland zu , 

verhindern suchen, erschworen dio E r s t e l l u n g von S t a t i s t i k e n über d ie Opfer 
_dcr_Kirchenverfolgung-.- -Trotzdom-kann -nach zuverläseigen" Angaben"fes tges te l l t " 
worden, dass mindestens 7 Bischöfe gefangengenommen oder in Konzen t ra t ions ­
l a g e r ges tockt wurden. Man weiss auch, dass der Erzbis.chof von Plozk,Mgr. 
Nowowiejski, im Gefängnis ges torben i s t . Ausser den nur aus ihren Diözesen-
e n t f e r n t o n P r i e s t e r n sind wenigstens 27OO v e r h a f t e t , wenigstens 1200 in Kon­
z e n t r a t i o n s l a g e r n und Gefängnissen; d ie Zahl der g e t ö t e t e n e r r e i c h t mehrere 
hunde r t . Einige Meldungen sprechen von"über t ausend . Die Zahl der im Zuge 
der Kirchenverfolgung g e t ö t e t e n Laien i s t 3chwer f e s t z u s t e l l e n » Man darf 
immerhin auf e in ige zehntausend s c h l i e s s c n , wenn man- b e r ü c k s i c h t i g t , dass 
d ie während der Besetzung g e t ö t e t e n Polen nach Hunderttausenden gezähl t 
worden. Dio grosse Zahl der Opfor r e i h t d ie gegenwärtige Ki rchenver fo l ­
gung in Polen zu den b l u t i g s t e n in der ganzen Geschichte der ka tho l i schen 
K i r c h e . 

Von Sinn und Segen d'or L i t u r g i e . 

Am Sonntag Septuagésima 1943 'Or l i e s s Kardinal Faulhaber seinen 
d i e s j ä h r i g e n F a s t e n h i r t e n b r i e f über obiges Thema. Die gesunde M i t t e , d ie ' -dar in 
e ingeha l t en wird, v e r a n l a s s t e den Sprecher des Radio Vaticana, ihn am l . u . 
2 ,Apr i l a l s deutsche Sendung v o l l i n h a l t l i c h wiederzugeben. Einige S t e l l e n 
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daraus mögen darum auch hier zu1?.Abdruck, gelangen: 
¿*us der E i n l e i t u n g : "Geliebte Diözesanen' Als der erste Mensch die 
Augen aufschlug und seinen Schöpfer erkannte, begann dio erste anbetung. Gottes 
durch den Einzelmenschen, Als die Chöre der Engel dem Herrn in die erste Mor­
genstunde der Schöpfung hinein ihr Loblied sangen, begann das erste gemeinsame 
Chorgebet. .- Christus hat im Evangelium vom stillen Gebet im Kämmerlein 'bei 
verschlossener Türe''.gesprochen und selber einsam auf dem.Borge gebotet. 
Christus hat auch das gemeinsame Gebet anerkannt: 'Wo zwei oder drei in meinem 
Mamon versammelt sind> bin ich mitten unter ihnen'. Es ist also beidos Geist 
vom Geiste Jesu, dio.Pflege dos persönlichen religiösen Lebens und der Gottes­
dienst in der Gemeinschaft mit andern....... Der Weltkrieg von heute 'hat mehrfach 
mit harter Faust in die Ordnung und Freiheit der Liturgie eingegriffen. .. 
Wir danken Gott, dass unsere Heimat nicht Schauplatz des Krieges war und so 
die ganz grosse Verwüstung von unseren Kirchen und ihrer Liturgie ferngehalten 
wurde. Wir wollen hoffen, dass nach dem Krieg die Kirchen und Glocken dem 
katholischen Kult zurückgegeben werden und die, Freiheit des katholischen Kul­
tes in allem wiederhergestellt werde." 
Das- E r 1 e b n i s'mó m 'e n~t "in liturgischen Bräuchen: 

Sodann spricht der Kirchenfürst über räumliche und zeitliche 
Umrahmung des Gottesdienstes. Bei dor letzteren heisst es: '"Daboi kommt der 
dramatische Zug zur Geltung, dor überhaupt der Liturgio eigen ist: An Licht -
moss und am Palmsonntag wollen die Pfarrkinder nicht in den Bänken der .Kircho 
bleiben, sio wollen die Lichter- und PalmenprozessLon selber mitmachen, wie 
sie auch den "Kreuzwog" mitgehen, sie wollen an don Tagen vor.Christi Himmel­
fahrt bei den Bittprozessionen dabei sein, sie wollen besonders an Fronleich­
nam in geschlossenem Zug den in Brotsgestalt verborgenen Heiland "durch die 
Strassen begleiten, -sio wollen auf Allerseelen gemeinsam dio Gräber ihr'or Toton 
besuchen. Was für eine Weihe liegt auch auf den Feiertagen unserer himmlischon 
Mutter und" ddr 'Heiligen, "deren Gedenktage' iń"don 'Lauf "des'Kirchonjahros einge­
fügt sind' Mit welcher Begeisterung­singt die Jugend alljährlich Endo Oktober 
am Christkönigsfest ihr Christkönigslled­J Wie schön wäre es, ^onn an'den Vor­
abenden der Sonn­ und Feiertage ­in den ­Familien wie in den Tagon unserer Väter 
der. Goffine oder ein andores Buch vorgelesen und so­ die Familie' äu'f den fol­
genden Feiertag .eingestimmt würde.'" 
H e i l i g e n k u l t und L i t" u r g i c: 

­. Diesem­Thoma ist ein besonderer Abschnitt gewidmet: "Meine lieben 
Diözesanen­ Um den Sinn und Segen' des gemeinsamen Gottesdienstes in der Kirche 
zu erfassen,­müssen wir. uns gegenwärtig halten: Alles Beton und'Singen, alles 
Händcausbreiten und Kniebeugen der Liturgie ist ebenso wie das einsame Beton 
und das gemeinsame Familiengcbet an Gott den Herrn gerichtet. Das Wort "Kircho" 
bedeutet "Haus dos Herrn", das Wort "Liturgio" bedoutoty ebenfalls­nach dem 
Griochischon, "Dienst'1 im Sinne von Gottesdienst. Liturgio in der Kirche ist 
also Gottesdienst im Gotteshaus. Wir beginnen ­unsere Gottosdionsto und'Andach­
ten "Im Namen des Vaters und dos Sohnes und de­s Heiligen Geistos", also gott­
wärts gerichtet. Wohl beten wir in unserer Liturgie'auch zur Mutter dos 
Herrn und zu den Heiligen. Wohl haben wir in unseren Kirchen auch Bilder von 
der himmlischen Mutter Maria und von den Heiligen und Altäre,., die ihnen go­
v­eiht sind. Durch den Heiligonkult wird aber das erste Gebot nicht'umgestosson: 
"Du sollst keine fremden Götter neben Mir haben". Auch wenn die Tages messe 
das Gedächtnis eines Heiligen feiert, heisst es im Gloria der Messe: '"Du solus 
sanetus, Du allein bist heilig, Du allein der Herr, Du allein der Allerhöchste", 
Und ebenso heisst es im Canon dor Messo: '"Dir sei alle Ehre und Herrlichkeit"* 
Was die Heiligen im Leben waren, Helden an seelischer Grosso und Tugend,waren 
sie durch die Gnade Gottes und durch die Gleichgestaltung mit cen Bilde soinos 
Sohnes. Was dio Heiligen heute für uns s ind,Fürsprêcher am Throno Gottes,sind 
sio wieder nur durch die Gnade Gottes. Gemeinschaft mit den Heiligen führt also 
zur Gemeinschaft mit, Gott. Warum sollen wir, ^onn wir in der Liturgie das' 
Kreuzopfer erneuern, nicht auch die Muttor des Herrn grüs^en, die unter dem 
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Kreuzo stand? Warum s o l l e n wir nich t mit don Engeln des Himmels, wie die Prä ­
fa t ion der Messe w i l l , und'auch mit den Heil igen ­im Chore s ingen: "He i l i g , 
h e i l i g , h e i l i g , i s t der Herr, der Gott der Heerscharen"? Wir haben in unserom 
Diözesangebotbuch, im "Go t t e sd i ens t " , die ergre i fende Kreuzv/ogandacht,­ die 
Andacht zum Heil igen Geis t , die Andacht zum Herzen Jesu . Wir wissen aber .auch, 
dass durch die Mai­ oder Rosenkranz­andacht und die anderen Andachten des Hei­
l i g c n k u l t o s kein Raub am Gotteskult­ begangen, dass durch die Npbcnaltäre der 
Hochaltar der Kirche n ich t in Schat ten g e s t e l l t wird . Es i s t a l l e s , unmi t t e lba r 
oder m i t t e l b a r , an Gott den Herrn g e r i c h t e t . " 

U e b e r d i o ­ " l i t u r g i s c h o" M e s s e : 
"Gel ieb te Diözesanen! Eine hocher f reu l iche Zei terscheinung i s t 

die l i t u r g i s c h e Bewegung, die besonders unsere Jugend und v i e l e Akademiker 
c r f a s s t . h a t . Dio l i t u r g i s c h e Bewegung hat s ich die Aufgabe g e s t e l l t , in t i e ­
feres Verstehen der k i r ch l i chen L i t u r g i e einzuführen und zu lebendiger T e i l ­
nahme am k i r c h l i c h e n Got tesd iens t zu e rz iehen . Wenn der P r i e s t e r am A l t a r s ich 
zur Gemeinde wendet mit dem Gruss: "Dominus vobiscum", goziernt es s i ch doch, 
dass die Gemeinde diesen Gruss .erwidere. Wenn der P r i e s t e r am Alta r dem Volke 
zu ru f t : "Orate f r a t r e s , beto t 3rüdor , dass moin und euer .'Opfer bei Gott oin ­
Wohlgefallen s e i " , geziemt es s ich doch, dass das Volk w i r k l i c h mit dorn P r i e ­
s t e r am Altar eine Gebets­ und Opfergerneinschaft b i l d e . Auch ­wenn kein Opfer­
gang zum ,'i.ltar mehr s t a t t f i n d e t wie in a l t c h r i s t l i c h e r Ze i t , muss die Opfer­
gemeinschaft zwischen P r i e s t e r und Volk bestehen. *«.us diesem Grund werden die 
meisten Kirchen der Neuzeit so gebaut , dass die Kirchenbesucher vom Langhaus 
der Kircho her f re ien Ausblick nach dem Hochaltar haben. Aus diesem Grund i s t ­
n ich t a u s s c h l i e s s l i c h , ..aber sov ie l a l s möglich ­ die h l . Kommunion nach dor 
Kommunion­ des P r i e s t e r s a u s z u t e i l e n , damit die Teilnahme an der Opferfeier s i c h 
vol lende durch Teilnahme am .Opfermahl. 

In den sogenannten Gomeinschaftsmcssen hat unsere Jugend einen 
e r f r eu l i chen Anlauf, genommen,.die L i t u r g i e der Kirche .mi tzufe iern und den Ge­
danken dos. allgemeinen Pr ies to r tums a l l e r Getauften neu aufleben zu l a s s e n . Ju­
gend und Akademiker werden dabei in eigenen Gebeten zuweilen oino heuo Sprache 
sprechen und " e i n neues Lied s ingen" , wie in den b i b l i s c h ­ l i t u r g i s c h e n Sproch­
chöron. Es wäre aber eine Fehlentwicklung, wenn die Jugendgot tesd iens to die 
Gemeinschaft der Pfarrgemeindo durchbrechen und a l l e Formen e ingewurze l te r 
Volksfrömmigkeit, in .donen .die ä l t e r e n Schichten­der P f a r r e i aufgewachsen s ind , 
einfach über den Haufen werfen w o l l t e n . Jede­gesunde Entwicklung im Reiche Got­
t e s v o l l z i e h t s i c h ­ s o , wie das Wachsen.des—Senfbaums, n ich t so wie das Sprengen 
eines baufä l l igen Kirchturms. Die k i r c h l i c h anerkannten Gebot­ und Gcsängbüchor, 
Volksandachten, r e l i g i ö s e s Brauchtum­können nur s e i t e n s der oborh i r t l i chon *• 

­S t e l l e ­du rch ­Neues ­e r se t z t ­ werden".­ ­ — ■­­ —­'­­"­ ­•'­­• ­ ­

U e b e r M u t t e r s p r a c h e und K i r c h e n s p r a c h o : 
"In den Andachten ausse rha lb der. Messe beten und singen wir in 

unserer Muttorsprache . Für die Spendung dor Taufe wie für die Gebete am Kran­
kenbet t und am Grabe wurde uns von der höchsten k i r c h l i c h e n S t e l l e im Jahre 
I929 weitgehend, weitergehend a l s i n f rüherer Z e i t , d e r Gebrauch der Volksspra­
che g e s t a t t e t . Für d ie hl.Messe dagegen wie auch für die Spendung der h l . S a k r a ­
mente und für Segnungen und ­.Voihungen b l e i b t die Kirche bei i h r e r l a t e i n i s c h e n 
Sprache. Was für eine babylonische Verwirrung gäbo e s , wenn in a l l e n Ländern,. ­
deren Sprachgebiet der Schnellzug in einem halben Tag durchfähr t , in der j e ­
wei l igen Landessprache die hl.Messe g e f e i e r t würde? Was i s t os dagegen ein. 
erhebender Gedanke zu wissen, das Herzstück der L i t u r g i e , die h l . Messo, wird 
vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang in der gle ichen Sprache g e f e i e r t , m i t 
wenigen Ausnahmen, und damit werden a l l e zu einer wel twei ten Gebetsgemeinschaft 
zusammengeschlossen.' Und Jesus i s t m i t t e n unter ihnen.' Den G l ä u b i g e n , ­ d i e ­ i n 
ihrem Gebetbuch dio l a t e i n i s c h e n Messgebete ü b e r s e t z t in i h r e . Muttersprache 
mitboten , sind os n ich t Laute einer­ fremden Sprache,wenn der P r i e s t e r am Al ta r 
das Kyrie e l e i son be t e t oder Gloria und Credo,Präfa t ion und P a t e r n o s t e r ' a n ­
stimmt.Die Sprache ,d ie unsere Mutter s p r i c h t , i s t uns keine fremde Sprache". 
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Papstworto ­verhallen nich t un^ehör t . 

Nicht s e l t e n hat der einfache Bürger beim Lesen se iner Zeitung 
den Eindruck, der Papst s e i g le i ch d«r Stimme eines Rufendon in der Wüste,auf 
die niemand a c h t e t und h ö r t . 

Dass dem doch nich t so i s t , hat der Papst se lbe r mehrfach be ton t . 
Unsere Leser habon aus den h i e r v e r ö f f e n t l i c h t e n engl i schen 'Ki rchonbr iofon go­
se.hen, dass in E n g l a n d auch dio hochki rchl ichen und f r e i k i r c h l i c h o n 
Friedens bestrebungen s i ch v o l l und ganz e in ig e r k l ä r e n mit den verschiedenen 
Fr iedensbotschaf ton P i u s ' X I I . Sie dienen ihnen sogar a l s Grundlage w e i t e r e r 
F r i e d e n s p r o j e k t e . 

Zwei wei te re bedeutende Kundgebungen aus A m e r i k a se i en 
nunmehr v e r z e i c h n e t , d ie beide d e u t l i c h don Ein f lu s s der p ä p s t l i c h e n Botschaf­
ten vorraten. . . . 

I . Am 1 1 . Januar b i l d e t e s ich dase lb s t ein neuer Verband p r o t e ­
s t a n t i s c h e r P f a r r e r und Laienchr i s ton unter dem Namen: " C h r i s t i a n Conference 
'oa War und Poace", der s i c h mit den Aufgaben von Krieg und Frieden befassen 
w i l l . Vorsi tzender i s t ­B i schof Francis­ J v McTConncl". ~ Als "fordorndoś"Organ 
dien t die amerikanische Landosvoreinigung dos Weltbundes für I n t e r n a t i o n a l e 
Freundscha f t sa rbe i t der Kirchen. 

'Dieser Vorband hat nunmehr ­ l a u t 0e.P .D.Nr ,8 ­ e in Manifest e r ­
l a s s e n , das von 38 führenden P e r s ö n l i c h k e i t e n des amerikanischen P r o t e s t a n t i s ­
mus un te r ze i chne t i s t . Darin wird u . a . ve r l ang t d.er. "Einsa tz für die Hebung 
des Lebensstandards dor Völker und die Uoberwindung der Rassonvor .unglimpfung 
im eigenen Land". Ferner wird dar in e r k l ä r t : "Dass Gott die Welt und i h r e 
Reichtümer zum Segen a l l e r se ine r Kinder geschaffen ha t , dass jeder e inze lne 
nach Gottes Ebenbild geschaffene Mensch von unendlichem W e r t . i s t und dass vor 
Gott a l l e Menschen g le i ch kostbar s ind , i s t ein wesen t l i ches P o s t u l a t unseres 
Glaubens. Nur wenn das Lcbon dor. Menschen diesen Grundsätzen des Schöpfers e n t ­
sprechend geordnet i s t , kann das Menschengeschlecht s ich der Segnungen von Ruhe 
und Frieden orf reuon" . 

Man vorgie icho damit P i u s ' X I I . Rundschreiben an die amerikanischen, 
Bischöfe "Sortum L a c t i t i ä c " , in dem a l s das " w i c h t i g s t e Hauptstück"­ der s o z i a ­
len Frage der Grundsatz hervorgehoben wird: "pass die Güter, welche Gott für 
a l i o Menschen geschaffen ha t , auch gle icherweise nach don Grundsätzen'der­­Ge­
r e c h t i g k e i t und dor Liebe a l l e n zukommen". Oder die Enzyklika "Suinmi. p o n t i f i ­
c a t ü s " , in dor der Papst das Menschengeschlecht zeichnet " i n der Einhe i t .eines 
gemeinsamen Ursprungs in G o t t . , in .dor Einhe i t der Siedlung auf dem Erdboden, : 
dessen Güter zu nutzen a l l e Menschen n a t u r r e c h t l i c h befugt s ind , um i h r Loben 
zu e r h a l t e n und zu entwickeln" . Oder dio Pf ings tbo t scha f t 1941: "Jeder Mensch 
hat a l s vernunftbegabtes Lebewesen ein n a t ü r l i c h e s Grundrecht, die m a t e r i o l l o n 
Güter der Erdo zu nutzen . . . Der Schutz dioses Rechtes s i c h e r t die. p e r s ö n l i ­
che Würde dos Menschon und e r l e i c h t e r t os ihm, in r ech t e r F r e i h e i t die P f l i c h ­
ten und"Aufgaben zu e r f ü l l e n , für die er gegenüber seinem Schöpfer veran twor t ­
l i c h i s t . Der. Mensch hat nämlich dio ganz persön l iche Aufgabe, s e i n körper ­
l i c h e s und g e i s t i g e s Leben zu e r h a l t e n und es zu vervollkommnen, damit er das 
r e l i g i o s o und moral ische Ziel zu er re ichen vermag, welches Gott ' a l len Menschen 
g e s t e l l t und ihnen a l s obors to , in a l l e n Fä l l en s t e t s und vor a l l e n anderen 
P f l i c h t e n gehende Norm a u f e r l e g t h a t " . Oder dio Weihnachtsbotschaft 1942", 
in der es von. dor heut igen Sozialordnung h o i s s t : dass sie" "der Ordnung Gottes .' 
und dem von'ihm in dio Erdongüter h ine inge leg ten Sinn w i d e r s t r e i t e t " und 
in der "das Reoht zu a r b e i t e n a l s notwondigos M i t t e l zur Aufrech te rha l tung 
des Famil ieniebons" geforder t wird. 

Ueber die S t e l l u n g dos Papstes zur Rassenfrage e r ü b r i g t es s i ch , 
eigens Stol len , anzuführen. 

I I . Im Marz diosos Jahres br ing t der Oo.P.D. Kr..12 "wie auch dor 
E.P.D. (Nr.12) Nachricht von einem F r i e d e n s p r o g r a m m d e s ' 
a m 0 r­ i k a 'n' i s c h e n K i r c h e n b u n d o s . Diosos i s t vor 
kurzem, a l s Ergebnis von Studien, die vom Kirchenbund vor zwei Jahren v e r a n l a s s t 
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wurden, unter dem Titel "Grundlagen eines gerechten und dauerhaften Friedens" 
erschienen. Die Beeinflussung dieses Friodensprograramos "von der Weihnachts­
botschaft dos Papstes im Jahre 1941" scheint dem E.P.D. (Evangelischen Presse­
Dienst) "zweifellos" zu sein. Dem Amerikanischen Kirchonbund. sind fast alle 
protestantischen Kirchen von U.S../.. angeschlossen. Das Friedensprogramm wurde 
bereits rund 60,000 Pfarrern zugestellt. Die 6 wesentlichen Punkte dossolbon 
werden vom­Oc.P.D. folgondormassen zusammengefasst: 
1. Schaffung eines politischen Rahmenwerks für die dauernde Zusammenarbeit dor 
Vereinigten Nationen und später der neutralen Länder .sowie der gegenwärtig 
feindlichen Kationen. 
2. Die wirtschaftlichen und finanziellen Gesetze der einzelnen Länder sollten, 
sofern sie von wesentlich internationaler auswirkung sind, in breite interna­
tionale Abkommeh eingegliedert werdon, 
3. Im Friedensvertrag'soll auch eine­Organisation vorgesehen werden mit dem 
ZvíCck, dio Welt den sich ständig wandelnden Umständen auf friedliche Weise 
anzupassen. 
4. Die Selbstverwaltung der heute unselbständigen Völker muss .als ausdrückliches 
Ziel proklamiert werden, wie auch ständig darüber gewacht werden muss, dass 
auf dioses­Ziel hingewirkt werde. 
5. Eine Kontrolle der Effektivbeständo und des Rüstungswesens. ±n eilen Ländern ■ 
durch internationale Behörden. . ­

6. Anerkennung Cot rechtlichen'Ansprüche des Einzelnen auf.religiöse und geisti­
ge Freiheit und dio Verwirklichung dieser Rechtsansprüche.­

Buchbesprechung 

Religion und Eros. Von Waltor Schubart.. 246 S. Beck,München I94I 

Diosos Buch, das wir hier nur. in seiner Einstellung zum Chri­
stentum betrachten, will dio Wesensvjrwandtschaf.t ■ zwischen Religion und 
Eros dartun. Das Wort Eros bezeichnet dabei ausschliesslich die Goschlcch­
tcrliobe. Religiös wird genannt, ".vor "de.s Heilige empfindet", das (intel­
lektuelle) Gottesbild ist nur der "Spiegel, in dem das religiöse Erlebnis 
sich erkennt", darum von untergeordneter Bedeutung. Im "Urschauder" gemein­
sam verwurzelt ..sind..Religion und Eros in der schöpfungsfreudigon Naturrc­ ­ ~ 
ligion noch unentzweit. Loben zeugend,fühlt der Mensch sich "wio ein Gott, 
und darin fühlt er Gott". In der sohnsuchtsdüsteren Erlösungsrcligibn kommt 
es zum Riss. Ihr Leitmotiv der Sehnsucht weist auf dio Urtragödie hin, da 
sich die Weltseele von Gott frei trennte und in die "zersplitternde Stoff­
weit" stürzte, was Gott zuliess, weil "Gott will, dass ausser ihm noch 
eine Natur sei, dio stufenweise das verde, was er .. ist, das absolut 
All­Einc". Am schlimmsten hat sich das Christentum in der Entzweigung 
dos Eros von der Religion ausgewirkt. Paulus hatte schon keinen Sinn für 
dio Würde des Eros (die in antiken Tempolprostitutioncn eine besondere 
Geltung gefunden hatte), und dio Kircho hat die natürlichen Funktionen 
des Geschlechtcrumganges aus allen höheren Sinnverbindungen gelöst. Ohne 
nouo Versöhnung von Religion und Erotik wird es nicht zu der »heute von 
vielen erhofften, "religiösen Wiedergeburt" kommen. Dio Versöhnung ist 
möglich. Sind doch Natur­ und Erlösungsreiigion nur Stadien einer Ent­
wicklung. Han weiss nicht einmal, ob .ieltschöpfung oder Weltorlösung 
zuerst war, vielleicht ist es ein ewiger Kreislauf, und auch die Welt­
schöpfung setzt bereits "Leiden und Erlösungsdrang Gottes" voraus.— 

Hinsichtlich der Beweisführung lehnt der Verfasser 



- 84 -

"historische à!-thodo" u.a. ab. Man müsse die Verwandtschaft von. Rcligio-n 
und Erotik erlebt h:tbcn"', sich mehr auf "Eingebung als auf Erfahrung". 
stutzen, da sich de.r Mensch "aus Einfällen und Begnadungen erneuert, ". ,i% 

Da3 Interessante an dem Buch scheint uns nun'tatsächlich 
zu sein, dass es vorrät, was einem'bei irrationalen 5 ognad'ungon allos -
einfallen kann. So-war der Kindermord von-Bethlehem din "verschle.iortes 
.Opfer", von Herodes "gemeinsam mit dem Hohenpriester beschlossen".. 
"Historische Methode" ist gewissenhaft vermieden in der Darstellung 
ehristlichor Lehre.^Die. Marienverehrung soll keinerlei Grundlage im 
christlichen Dogma haben und erst von Augustin angebahnt sein. Gregor 
von Nazianz habe erstmals die Marienanbetung angeregt-, ' die das Konzil 
von Ephesus bestätigt habe. In den Worten: "Die Mutter Gettos ist die 
'mutterfeuchte Erde" soll sich die Fühlwoisc östlichen "Christentums" 
foin ausdrücken. V/io hoch g-:rade die Kirche von Paulus bis'heute dio___ 
.V." r de. .d.c s_. Er o s - wer t c t- -u nd v; ahr-t,- - w är c~ b ol mehr ~ Ehr für c ht " ' vor-gösch ic ht -
lieber Wirklichkeit wohl besser gesehen worden, als boi Bognadungcn und 
Einfällen. Wio wenig sich dio Wesonsvorwandtschaft von Religion.und 
Erotik aus dem "Wortau stausch" beweisen las st (Religion rodet von 
::aOttesbräuton" und Verliebte "beten einander an") hat der gewiss nicht 
christlich vorgingenommeno Forscher Dugas gegenüber der Psychoanalyse 
vor l'-.ngon Jahren schon gezeigt. (Da man von Wissensdurst rodot, sind. 
-.:ohl Forschung-und «lkoholismus sehr v/esensvorwandt) . Von nichtkatholi­
sche r Seite ist der modernistische Religionsbegriff z.B. in den -aller­
dings methodisch wissenschaftlichen" roligionspsycholo.gischon Forschun­
gen Girgonsohn's faktisch wider logt worden.. ... . 

"Religiöse Wiedergeburt"? Es tut uns loid, so scharf zu 
urteilen, -».bor aus einem verworrenen Gemisch von gnostischen Einfällen, 
modernistischen Rcligionsverv/ässorüngcn, Verzerrungen wirklicher kirch­
licher Lehren, Sympathie für sog. "Ostchristentum", dio uns eher wie 
eine Maske -für Kirchenfeindschaft vorkommt, Einfällen und Begnadungon 
lässt sie sich wirklich nicht h.'.rauf fuhr en. Was wir houto brauchen,' 
ist. endlich, trotz allen "Anti-Intcllektualis--Gorcdos" der. Zeit,', oin .. 
klares, geradlinigo-s, ehristliches Donken. 


